
dagegen die ekklesiale Sinnspitze der Firmung Hoheit un das Ziel christlichen Lesens der HI
hervor. Sie ist die Geschichtlichkeit un Konti- Schrift anzuregen””, (18) Marböck schreibt
nutät der Geistsalbung Jesu In der ganNzen Kir- Anmerkungen A Verkündigung des A*
he der Überzeugung: ‚‚Nur Verkünder, für die sel-
Im Teil wird der Leser gründlich In sOz10logi-sches Denken eingeführt. Ausgehend VO Phä-

ber das Wort ‚Geist und Leben‘ Joh 6, 63) BC-
der Säkularisation un den Strukturän-

worden ist, werden ıIn anderen den Hunger nach
dem Worte Gottes (Am 58, 11) uch des

derungen wıe Urbanisierung un Industrialisie- wecken und stillen vermögen.“ 25) Zeilin-
Iung bis hin ZUrTr modernen Gesellschaft mıt ihrer CT bringt ‚‚Gedanken zur Biblischen Predigt 1Dynamik, Mobilität, Manipulation und Rationa- Anschluß ebr 4, 12° Er weiıst der Bibelpre-lisierung werden die soziokulturellen Determi- digt ıne ‚‚Brückenfunktion”‘ Z (27) ‚‚5ie cOl]
nanden aufgezeigt. Die religiöse Sozialisation dem Hörer VO heute ihren Anspruch, ihren
hat für die Firmung eine entscheidende Bedeu- rost, der einfach ihre Botschaft vermuitteln“‘
tung. 50 spielen die Umwelt, der Umgang mıiıt (27) Die Widerlager der Brücke müflten SEe1IN:
Primär- und Sekundärgruppen (Familie, Freun- Kenntnis der Hörer und ıhrer Anliegen einer-
de, Pfarre, Schule, Vereine) ıine wichtige olle, seıits, Kenntnis der Bibel andererseits.
wobel der Familie ıne Schlüsselstellung ESs ist unmöglich, die mehr als Beiträge (dar-kommt uch die Massenmedien dürfen ın ihrer
Wirkung cht unterschätzt werden. Leider ıst

unter VO Jubilar selber) gebührend würdi-
SCn Es lohnt sich eit und Mühe der Lesung.der Anteil ethischen und religiösen Sendun- Wer ‚‚Bibelverkündigung mit Bildern“ Freude

SCn och sehr klein Für die Dauerhaftigkeit der hat, Wer für die ‚‚Erwachsenenbildung‘‘ ewinnreligiösen Sozialisation VOT allem die amı- schö ten möchte, wer anderer ‚Erfahrungen mıiıt
lie durch Vermittlung des Urvertrauens, des Ge- Bıbe runden“‘, wer ‚‚Pastorale Aspekte biblischer
betslebens und des Zeugnisses echter Glaubens-
haltung. Fehlsozialisationen treten VOT lem bei dernem Theater‘ ennenlernen un ber die

Reisen‘‘, ‚‚Beziehungen zwischen Bıbel un

Abwesenheit der Multter auf. Die Kirche hat die Verfilmung der Bibel etwas wıssen will, der fin-
Offenbarung ıIn konstant sinnhafter Weise wel- det ıIn dieser Festnumme allerhand Interessan-
terzugeben un soll ständi eUE Anhänger für tes
die Frohbotschaft werben. az, sollte S1IE die Er- INZ Max Hollnsteimer
ebnisse der Sozialisationsforschung beachten.
ur das Firmsakrament ergibt sich daraus die CHMIDTCHEN GERHARD, Was den Deutschenlale Einbettung und emothonale Fundierung der

religiösen Sozialisation. Nur wWwWenn die Vorbilder heilig ıst. Keligiöse und politische Strömungen ın
wahrhaft anzıehend sind, ird ihnen gefolgt. der Bundesrepublik Deutschland. Kösel,
Der Teil zıie daraus die KO NSCquUEzen für die München 197' Ppb 29.80.
Firmpastoral. Die PO| Entscheidung ZUr Fir- Der Züricher Sozilalpsychologe entwicke In die-
MUNg wird durch as CUuUeEe Sakramentenver- Ser umfassenden Studie ıne Kommunikations-tändnis erleichtert Als pastorale Konsequenzen theorie der nstitutionen und der gesellschaftli-der religiösen Sozialisation ergeben sich die sStär- chen Teilsysteme. Dabei interessiert ihn VOT al-ere Heranziehung Vo Eltern, aten un irm- lem Religion 1m Vergleich mit anderen Orientie-helfern. Abschließend werden die pastoralen rungssystemen. Die Untersuchung wertet Um-Neuansätze aus der HÖözese Kottenburg kritisch frageergebnisse der Jahre 197 bis 1976 aus [)a-durchleuchtet. Die Durcharbeitung des Buches bei zel

S11 Erfc sıch, daflß die Suche ach religiö-ann allen, die mıt der Firmvorbereitung befaßt ahrungen zugleich eUuUeE religiöse Soziali-
Graz
sınd, bestens empfohlen werden. satiıonsfelder ZUT Folge hat Für die Großkirchen

Karl Gastgeber ergl sich, dafs die kath Kirche tärker einem
geschlossenen System endiert, während die
e Kirche tärker E einem offenen 5SystemHÖSLINGER Ea Freude M neigt. Überhaupt erweisen sich die ProtestantenWort, Überlegungen ZuUur Bibelpastoral. (Bibel Uu.

Liturgie 1/79, Festnumme Stöger) (96.) als die ‚‚Innovatoren” der Gesellschaft. Religiöse
()st Kath Bibelwerk Klosterneuburg. art Werte und Alltagsethik tendieren auseinander.

Für den Theologen interessant ist die tatsaächliche
Glaubensstruktur, {wa die verschiedenen C(sOf=-

Stögers wıssenschaftliches en hat reiche tesbilder der Wertpräferenzen. Der gegenwar-TUC| getragen un jel] ‚‚Freude Wort“ e1n- tige Pluralismus erweist sich als eın nstitutiona-
bracht für iıh und für alle, die AIn lesen. lisierter 5Synkretismus. S0ozlalpsychologisch 1 -R Menschen Stöger un sSeıin Werk hat teressant ist der emotonale Anteil bei ratiıonaler

Staudinger gezeichnet. Die Publikationsliste Urientierung. Dies empirisch zeigen, darauf
weist mehr als Nummern aus Sechr Zzu legt der utor großes Gewicht. Ergebnis: Je radıi-
Nachdenken regt Woschitz muit seiner Auf- kaler die Rationalität In einer Gesellschaft, desto
forderung ‚„„‚Den 1nnn entdecken‘‘, wobei phi- mehr wiıird religiöse Motivation freigesetzt. Somit
10s0 hisch-hermeneutisch besonders auf das annn VO  j einem Ende der Religion keine Rede
Hı Tren auf das Gesprochene verwelist un!: das sSe1N. Säkularisation meınt vielmehr den ber-
Weghören VO:  - siıch selbst dabei muıt meınt. BANg religiöser Orte ın uUuNsere allgemeine Kul-

Kremers bibeltheologische Erwägung Kor tur. UOrientierungssysteme pendeln zwischen e1-
S ist ‚sehr geeignet, Zur Betrachtung ber die nNem Optimum Geborgenheit und Bewe-
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dagegen die ekklesiale Sinnspitze der Firmung 
hervor. Sie is t die Geschichtlichkeit und Konti­
nuität der Geistsalbung Jesu in der ganzen Kir­
che . 
Im 2. Te.il wird der Leser gründlich in soziologi­
sches Denken eingeführt . Ausgehend vom Phä­
nomen der Säkularisation und den Strukturän­
derungen wie Urbanisierung und Industrialisie­
rung bis hin zur modernen Gesellschaft mit ihrer 
Dynamik, Mobilität, Manipulation und Rationa­
lisierung werden d ie soziokulturellen Determi­
nanden aufgezeigt. Die religiöse Sozialisation 
hat für die Firmung eine entscheidende Bedeu­
tung. So spielen die Umwelt, der Umgang mit 
Primär- und Sekundärgruppen (Familie, Freun­
de, Pfarre, Schule, Vereine) eine wichtige Rolle, 
wobei der Fam.ilie eine Schlüsselstellung zu­
kommt. Auch die Massenmedien dürfen in ihrer 
Wirkung nicht unterschätzt werden. Leider ist 
der Anteil an ethischen und religiösen Sendun­
gen noch sehr klein. Für die Dauerhaftigkeit der 
religiösen Sozialisation sorgt vor allem die Fami­
lie durch Vermittlung des Urvertrauens, des Ge­
betslebe ns und des Zeugnisses echter Glaubens­
haltung. Fehlsozialisationen treten vor allem bei 
Abwesenheit der Mutter auf. Die Kirche hat die 
Offenbarung in konsta nt sinnhafter Weise wei­
terzugeben und soll s tä ndig neue Anhänger für 
die Frohbotschaft werben. Dazu sollte sie die Er­
gebnisse der Sozialisationsforschung beachten. 
Für das Firmsakrament ergibt sich daraus die so­
ziale Einbettung und emotionale Fundierung der 
religiösen Sozialisation. Nur wenn die Vorbilder 
wahrhaft anziehend sind, wird ihnen gefolgt. 
Der 3 . Teil zieht daraus d ie Konsequenzen für die 
Firmpastoral. Die theol. Entscheidung zur Fir­
mung wird durch das neue Sakramentenver­
ständnis erleichtert. Als pastorale Konsequenzen 
der religiösen Sozialisation ergeben sich die stär­
kere Heranziehung von El tern, Paten und Firm­
helfem. Abschließend werden die pastoralen 
Neuansätze aus der Diözese Rottenburg kritisch 
durchleuchtet. Die Durcharbeitung des Buches 
ka nn allen, die mit der Firmvorbereitung befaßt 
sind, bestens empfohlen werden. 
Graz Karl Gastgeber 

HOSLINGER N. / SCHULTES J. L. , Freude am 
Wort, Oberlegungen zur Bibelpastoral. (Bibel u. 
Liturgie V79, Festnummer f. A. Stöger) (96.) 
Ost. Kath. Bibelwerk Klosterneuburg. Kart. 
S 52.-. 

Stögers wissenschaftliches Mühen hat reiche 
Frucht getragen und viel „ Freude am Wort" ein­
gebracht für ihn und für alle, die „ Ihn" lesen. 
Den Menschen Stöger und sein Werk hat F. 
Staudinger gezeichnet. Die Publikationsliste 
weist mehr als 80 Nummern aus. Sehr zum 
Nachdenken regt K. Woschitz an mit seiner Auf­
forderung „ Den Sinn entdecken", wobei er phi­
losophisch-hermeneutisch besonders auf das 
Hinhöre n auf das Gesprochene verweist und das 
Weghören von sich selbs t dabei mit meint. 
J. Kremers bibeltheologische Erwägung zu 2 Kor 
3, 18 ist „sehr geeignet, z ur Betrachtung über die 
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Hoheit und das Ziel christlichen Lesens der HI. 
Schrift anzuregen" . (18) J. Marböck schreibt 
Anmerkungen „Zur Verkündigung des AT" in 
der Oberzeugung: ,,Nur Verkünder, für d ie sel­
ber das Wort ,Geis t und Leben' (Joh 6, 63) ge­
worden ist, werden in anderen den Hunger nach 
dem Worte Gottes (Am 8, 11) auch des AT zu 
wecken und zu s tillen vermögen." (25) F. Zeilin­
ger bringt „Gedanken zur Biblischen Predigt im 
Anschluß an Hehr 4, 12". Er weist der Bibelpre­
digt eine „ Brückenfunktion" zu (27) . ,,Sie soll 
dem Hörer von heute ihren Anspruch, ihren 
Trost, oder einfach ihre Botschaft vermitteln" 
(27). Die Widerlager der Brücke müßten sein: 
Kenntnis der Hörer und ihrer Anliegen einer­
seits, Kenntnis der Bibel andererseits. 
Es ist unmöglich, die mehr als 20 Beiträge (dar­
unter 2 vom Jubilar selber) gebührend zu würdi­
gen. Es lohnt sich Zeit und Mühe der Lesung. 
Wer an „ Bibelverkündigung mit Bildern" Freude 
hat, wer für die „ Erwachsenenbildung" Gewinn 
schöpfen möchte, wer anderer „ Erfahrungen mit 
Bibelrunden", wer „ Pastora le Aspekte biblischer 
Reisen", ,,Bezieh ungen zwischen Bibel und mo­
dernem Theater" kennenlernen und über die 
Verfilmung der Bibel etwas wissen will, der fin­
det in dieser Festnummer allerha nd Interessan-
tes. 
Linz Max Hollnsteiner 

SCHMJDTCHEN GERHARD, Was den De11tsche11 
heilig ist. Religiöse und politische Strömungen in 
der Bundesrepublik Deutschland. (228.) Kösel, 
München 1979. Ppb. DM 29.80. 

Der Züricher Sozialpsychologe entwickelt in die­
ser umfassenden Studie eine Kommunikations­
theorie der Institutionen und der gesellschaftli­
chen Teilsysteme. Dabei interessiert ihn vor al­
lem Religion im Vergleich mit a nderen Orientie­
rungssystemen. Die Untersuchung wertet Um­
frageergebnisse der Jah re 1974 bis 1976 aus. Da­
bei zeigt sich, daß die Suche nach neuen religiö­
sen Erfahrungen zugleich neue religiöse Soziali­
sationsfelder zur Folge hat. Für die Großkirchen 
ergibt sich, daß die kath. Kirche s tärker zu einem 
geschlossenen System tendiert, während die 
evang. Kirche stärker zu einem offenen System 
neigt. Oberhaupt erweisen sich die Pro testanten 
als d ie „ Innovatoren" der Gesellschaft. Religiöse 
Werte und Alltagsethik tendieren auseinander. 
Für den Theologen interessant ist die tatsächliche 
Glaubensstruktur, e twa die verschiedenen Got­
tesbilder oder Wertpräferenzen. Der gegenwär­
tige Pluralismus erweis t sich als ein ins titutiona­
lisierter Synkretismus. Sozialpsychologisch in­
teressant ist der emotionale Anteil bei rationaler 
Orientierung. Dies empirisch zu zeigen, darauf 
legt der Autor großes Gewicht. Ergebnis: Je radi­
kaler die Rationalität in einer Gesellschaft, desto 
mehr wird religiöse Motivation freigesetzt. Somit 
kann von einem Ende der Religion keine Rede 
sein. Säkularisation meint vielmehr den Ober­
gang religiöser Worte in unsere allgemeine Kul­
tur. Orientierungssysteme pendeln zwischen ei­
nem Optimum an Geborgenheit und Bewe-



gungsfreiheit. uch wenn der Begriff der Reli-
anhebt:
tung tendierenden Anweisungen mıit dem Satz

g10n nicht hinreichend abgegrenzt erscheint, ‚„‚Gemeindepädagogik versteht (3@-
hegt 1er doch ıne richtungsweisende Untersu- meinde als Lernort und Gemeindearbeit als
chung für Religionswissenschaftler und Theolo- Lernprozeß?” Dabei ist das nliegen dieser

en VOT. Schrift BANZ notwendig und zutbiefst christlich
rüz Anton Grabner-Haider [an will "Hilfen anbieten für ‚‚freie Mitarbeiter

der Kirche‘‘. Die 1m Kap vorgelegten Impulse
KOCH-!  UBE URSULA, Gemeimdearbeit miıt

sind recC plausibel wenn INnan sich uch fragen
mudß, WaTum in der Anordnung der einzelnen

alten Menschen. (Beiträge ZuUrTr Gemeindepädago- Impulse das ‚„„‚Volk Gottes’ erst ach der ‚,‚politi-g1k) (96.) Benziger, Zürich 197' Kart cfr 14.80. schen Perspektive“ aufgeführt werden mufß);
‚‚Emanzipation, Partizipation un olk Gottes‘Das ist ein vernünftiges, praxisbezogenes, als Zielperspektiven anzuführen ıst gewiß ak-rauchbares Buch Vf. geht VO:|  ; Tatsachen dus,

die S1E mıt einem Fragebogen rhoben hat Die zeptabel. Mit welchem Vokabular INan treilich
Fragen drehen sich Programmgestaltung, ans er geht, mu INa  - schon einigermaßen
Teilnehmerstruktur Vo  - Altenklubs, ı1tuahon kritisch befragen. Einer der Hauptbegriffe nenn
der Mitarbeiter. Erweitert wurden diese Informa- sıch ‚‚Praxistheorie‘ 7£f) Wo Theorie und Praxis
honen durch Interviews ber Ziele, Methoden ıIn 1NSs verschmolzen sind (wohl aQaus ngst,daß eine praxisfremde Theorie un: ıne theo-un Schwierigkeiten der Altenarbeit. Von dieser
Praxis her korrigiert SIE das noch immer vorhan- relose Praxis geben könnte), da kommt natürlich
ene Bild VoOo alten Menschen als den senilen, sowohl die echte Theorie kurz (z die rage,
abhängigen, hilfsbedürftigen, geistig-körperlich christliche Gemeinde seın soll un! ann),
unbeweglichen Menschen un: zeichnet das un: die Praxıs wird Offensichtlich unzureichend

Bild, das sich auf wissenschaftliche FOTr- analysiert, Was ist das Ergebnis? kın christlich
schun verbrämtes Ideal Vo Gemeinde, das zu Tum-
kirchliche Altenarbeit ändern. Sie annn cht

stutz Dem entsprechend, MUu: siıch
melplatz on unkritisierten (und bisweilen uch

weiterhin ın Betreuung, Beschäftigung, en- nicht kritisierbaren!) ‚‚Praxistheoretike  s wird
kung bestehen Altenarbeit MU: Mal nehmen Gewiß haben die Vft dieser Schrift (bzw. der
sowochl den vielfältigen Bedürfnissen, Mög- BaANZEN Reihe der ‚‚Beiträge 7U Gemeindepäd-
lıchkeiten und Situathonen des alten Menschen agog1ik‘‘) eın legitimes Anliegen un: gute Ab-

sichten. Niemand kann Zweiftel daran hegen,wıe der gesellschaftlichen Funktion un kin-
daß gerade heutzutage nottut, die kirchlichenbindung des alten Menschen In die Gesellschaft
Mitarbeiter 0ÜA schulen. Es ıst ber hoch a derAltenarbeit kann cht bestimmt werden de-

ANen, die das Angebot machen, sondern VO  — den Zeit, einmal radikale Rückfrage 'A halten darauf,
älteren Menschen selbst Es braucht eiıne Aus- V/OTan INa (mit-)arbeitet! All Z leicht könnte
einandersetzung mit den Theorien ‚‚ertolgrei- ansonsten eın rein menschliches Konstrukt aus

hen Alterns‘‘. Altern col] als permanente Le- der ‚‚Gemeinschaft der Gläubigen”‘ werden.
Man ann sich den 5Spaß erlauben, alle Gemein-bensaufgabe gesehen werden.

Im letzten Abschnuitt des Buches wird eine Reihe detätigkeiten In einem ‚‚Tätigkeitsfelderplan“‘
vVon wertvollen Ergänzungen der Theorie RE aufzuteilen. Wo liegen ber die Prioritäten? Und
ben dadurch, daß Modelle auf ezeigt, eıne Fülle Was bewirkt die Priorität des GOtteswortes voral-
Von ragen, VO  >; Themen, VO öglichkeiten CI - lem menschlichen Gerede? Die Vt. sind Offen-
er‘ werden. FEın kleiner Nachteil besteht darın, sıchtlich ausgewlesene 5Spezialisten ın didakti-
daß fast Ur bundesdeutsche Verhältnisse Uun!| schen Fragen. ihnen ber nicht doch gut

tate, VOTWCE prinzipielle Fragen anzustellen, Wasbundesdeutsche Literatur berücksichtigt WEeTl-
den Im BANZEN: kın sehr wertvolles, wıissen- Tätigkeit in) der Kirche sein kann, sich
SC un praktisch verwendbares Buch solche Tätigkeit leiten und pragen lassen muf{(s?
Wer sich mıiıt Altenarbeit beschäftigt, besonders der wollen wır (weiter Gemeinden konstru-
mit Altenklubs, sollte dieses Buch sogleich ieren, die sıch neben der dee VO:| eiC| Gottes
schatfen Es wird ihm wertvolle Dienste leisten. wıe Karikaturen ausnehmen, nämlich N

Karl Wıild wıe all die anderen Lern-Konstrukte auch?Wels/Puchberg Iınz Ferdinand eisinger
FAILING W.- Dıdaktık der Miıt-

arbeiterbildung. Grundlagen Zur Ausbildung und
Begleitung Vo freien arbeı:tern ın der Kirche. OMILETI
(  ıträge ZuUur Gemeindepädagogik) 95.) Benzi-
HCT, Zürich 197/' art sfr 14.80 FUCHS OTHMAR, Die lebendige Predigt.

Kösel, München 1978 Snolın 12.80Die christliche Gemeinde beginnt gemäß dem
Bewußtsein NıIC. weniger Gemeindetheologen Ausgehend Vo der Zuordnung der Predigt ZuUurTr
bzw -ideologen eın erstaunliches Eigenleben ‚‚persuasıven ommuniı:kation” uUrc KOp-
Z ewınnen. Fs wird einem fast ban Um die perschmid stellt test, daß bei der Predigt wIıe
Sac Jesu, wenn Ian sieht, wıe die emeinde anderwärts die persuasıve Wirkung weniger Im
definiert, organisıert, ONsW uı€e und (unter der Bereich der Argumente un des rationalen Den-

ens beheimatet ıst, als 1im Bereich des Fühlensand auch) ideologisiert wird Was soll Ian da-
un!| ollens Zunächst wird der Bereich desVO  3 halten, An ıne der vielen ın dieser Rich-
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gungsfreiheit. Auch wenn der Begriff der Reli­
gion nicht hinreichend abgegrenzt erscheint, so 
liegt hier doch eine richtungsweisende Unte rsu­
chung für Religionswissenschaftler und Theolo­
gen vor. 
Grnz Anton Grnbner-Haider 

KOCH-STRAUBE URSULA, Gemeindearbeit mit 
alten Menschen. (Beiträge zur Gemeindepädago­
gi k) (96.) Benziger, Zürich 1979. Ka rl. sfr 14.80. 
Das is t ein vernünftiges, praxisbezogenes, 
brauchbares Buch . Vf. geht von Tatsachen a us, 
die sie mit einem Fragebogen erhoben hat. Die 
F~gen drehen sich um Programmgestaltung, 
Teilnehmerstruktur von Altenklubs, Situa tion 
de r Mitarbeiter. Erweitert wurden diese Informa­
tionen durch Interviews über Ziele, Methoden 
und Schwierigkeiten der Altenarbeit. Von d ieser 
Praxis her korrigiert sie das noch immer vorhan­
dene Bild vom alte n Menschen als d en senilen, 
abhängigen, hilfsbedürftigen, geistig-körperlich 
unbeweglichen Menschen und zeichnet das 
neue Bild, das sich auf wissenschaftliche For­
schung stützt . De m entsprechend, muß sich 
kirchliche Altenarbeit ä ndern. Sie kann nicht 
weiterhin in Be treuung, Beschäftigung, Ablen­
kung bestehe n. Alte narbeit muß Maß ne hmen -
sowohl a n den vielfältigen Bedürfnissen, Mög­
lichkeite n und Situationen des alten Menschen 
wie an der gesellschaftlichen Funktion und Ein­
bindung des alte n Menschen in die Gesellschaft. 
Altenarbeit kann nicht bestimmt werden von de­
nen, die das Angebot machen, sondern von den 
älteren Menschen selbst. Es braucht eine Aus­
einandersetzung mit den Theorien „erfolgrei­
chen Alterns". Altern soll als permane nte Le­
bensaufgabe gesehen werden. 
Im le tzten Abschnit t des Buches wird eine Reihe 
von wertvollen Ergänzungen d er Theorie gege­
ben dadurch, daß Modelle aufgezeig. t, eine Fülle 
von Fragen, von Theme n, von Möglichkeiten er­
örtert werde n. Ein kleiner Nachteil besteht darin, 
daß fast nur bundesdeutsche Ve rhältnisse und 
bundesdeutsche Literatur berücksichtigt wer­
den. Im ganzen: Ein sehr wertvolles, wissen­
schaftlich und praktisch verwendbares Buch. 
Wer sich mit Altenarbeit beschä ftigt, besonders 
mit Altenklubs, sollte dieses Buch sogleich a n­
schaffen. Es wird ihm wertvolle Dienste leisten. 
Wels/P11cl1berg Karl Wild 

BUTILER G. / FAILING W.-E., Didaktik der Mit­
arbeiterbild11ng. Grundlagen zur Ausbildung und 
Begleitung von freien Mitarbeitern in der Kirche . 
(Beiträge zur Gemeindepädagogik) (95.) Benzi­
ger, Zürich 1979. Kart. sfr 14.80. 
Die christliche Gemeinde beginnt - gemäß dem 
Bewußtsein nicht weniger Gemeindetheologen 
bzw. -ideologen - ein ers taunliches Eigenleben 
zu gewinnen. Es wird einem fast bange um die 
Sache Jesu, wenn ma n sieht, wie die Gemeinde 
definiert, organisiert, konstruiert und (unte r der 
Hand auch) ideologisie rt wird. Was soll man da­
von halten, wenn eine der vielen in dieser Rich-

tung tendierenden Anweisungen mit dem Satz 
anhebt: ,,Gemeinde pädagogik vers teht Ge­
meinde als Lernort und Gemeindearbeit als 
Lernprozeß?" Dabei is t das Anliegen dieser 
Schrift ga_nz notwendig und zutiefs t ch ristlich: 
man will 'Hilfen a nbieten für „ freie Mita rbeiter 
d_er Kirche". Die_ im 2. Kap. vorgelegten Impulse 
smd recht plausibel (wenn ma n sich auch fragen 
muß, warum in der Anordnung der einzelnen 
Impulse das„ Volk Gottes" ers t nach der „ politi­
schen Perspektive" aufgeführt werden muß); 
,,Emanzipation, Partizipation und Volk Gottes" 
als Zielperspektiven anzuführe n ist gewiß ak­
zeptabel. Mit welchem Vokabular man freilich 
ans Werk geht, muß man schon einigermaßen 
kritisch befragen. Einer der Hauptbegriffe ne nnt 
sich „ Praxistheorie" (7f0 . Wo Theorie und Praxis 
so in eins verschmolzen sind (wohl aus Angst, 
daß es eine praxisfremde Theorie und eine theo­
rielose Praxis geben könnte), da kommt natürlich 
sowohl die echte Theorie zu kurz (z. B. die Frage, 
was christliche Gemeinde sein soll und kann), 
und die Praxis wird offensichtlich unzure.ichend 
analysiert. Was ist das Ergebnis? Ein chris tlich 
verbrämtes Ideal von Gemeinde, das zum Tum­
melplatz von unkritis ierten (und bisweilen auch 
nicht kritisierbaren!) ,,Praxistheoretikern" wird. 
Gewiß haben die Vf. dieser Schrift (bzw. der 
ganzen Reihe der „Beiträge zur Gemeinde päd­
agogik") ein legitimes Anliegen und gute Ab­
sichte n. Niemand ka nn Zweifel daran hegen, 
daß es gerade heutzutage nottut, die kirchliche n 
Mitarbei ter zu schulen . Es is t aber hoch a n der 
Zeit, einmal radikale Rückfrage zu halte n darauf, 
woran man (mit-)arbeitet! All zu leicht könnte 
ansonsten ein rein me nschliches Konstrukt aus 
der „Gemeinschaft de r Gläubigen" werden. 
Ma n kann sich den Spaß erla ube n, a lle Gemein­
detätigkeiten in einem „ Tä tigkeitsfelde rplan" 
aufzuteilen . Wo liegen aber die Prioritä te n? Und 
was bewirkt die Priorität des Gotteswortes vor al­
lem menschlichen Gerede? Die Vf. sind offen­
sichtlich ausgewiesene Spezialis ten in didakti­
schen Fragen. Ob es ihnen aber nicht doch gut 
täte, vorweg prinzipielle Fragen anzustellen, was 
Tätigkeit (in) der Kirche sein ka nn, wovon sich 
solche Tätigkeit leiten und prägen lassen muß? 
Oder wollen wir (weiter) Gemeinde n konstru­
ieren, die sich neben der Idee vom Reich Gottes 
wie Ka rikaturen ausne hmen, nämlich genau so 
wie all die anderen Lern-Konstrukte a uch? 
Linz Ferdinand Reisinger 

H OM IL ETIK 

FUCHS OTHMAR, Die lebendige Predigt. (192.) 
Kösel, Miinchen 1978. Snolin DM 12.80. 

Ausgehend von der Zuordnung der Predigt zur 
,,persuasiven Kommunikation" durch J. Kop­
perschmid stellt F. fest, daß bei der Predigt wie 
anderwärts die persuasive Wirkung weniger im 
Bereich der Argumente und des rationalen Den­
kens beheimatet is t, als im Bereich des Fühlens 
und Wolle ns. Zunächst wird der Bereich des 
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